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BUND möchte Kleingarten nutzen

Bremen. Im Naherholungsgebiet Grüner
Bremer Westen bahnt sich eine neue Zusam-
menarbeit an: Der Umweltverband BUND
würde gerne eine Parzelle im Vereinsgebiet
der Gartenfreunde Am Mittelwischweg nut-
zen, um dort Umweltprojekte anzubieten. Es
geht um einen 900 Quadratmeter großen
Garten mit einem Kaisenhaus, das laut dem
Bremer BUND-Vorsitzenden Klaus Prietzel
weitgehend intakt ist. In dem Gebäude könn-
ten zum Beispiel Gruppentreffen stattfin-
den. Möglicherweise ließe sich dort laut
Prietzel sogar ein kleines Forscherlabor ein-
richten. Der BUND hat seit vielen Jahren Er-
fahrungen mit verschiedenen Gartenprojek-
ten, Streuobstwiesen, Urban Gardening oder
der Kinderwildnis auf dem Stadtwerder.

Auch die Kleingärtner würden profitieren,
wenn der BUND zu ihnen käme, sagt Hans
Senkpiel, Fachberater bei den Gartenfreun-
den Am Mittelwischweg. Ihnen könnten Mit-
glieder des Umweltverbands zum Beispiel
Tipps geben, wie sie ihre Gärten naturnah
und insektenfreundlich gestalten können.

Prietzel würde gerne rasch loslegen, bevor
das Kaisenhaus doch zu sehr verfällt: „Je län-
ger man wartet, desto schwieriger wird es.“
Eine Bestandsaufnahme sämtlicher Pflan-
zen auf der Doppelparzelle hat der BUND
schon zusammengetragen, Mitglieder des
Kleingartenvereins haben etliche wilde
Brombeeren entfernt.

Eine wichtige Frage ist bisher aber noch
ungeklärt: Bevor Kleingartenverein und
BUND sich zusammentun, möchten sie Klar-
heit darüber, wer – falls doch irgendwann nö-
tig – für den Abriss des Kaisenhauses auf-
käme. Die Kosten dafür könnten sich leicht
auf 40.000 Euro belaufen, schätzt Senkpiel.
Das Umweltressort finde die Pläne für die
Parzelle „grundsätzlich interessant“, sagt
Sprecher Jens Tittmann. Der Umgang mit
späteren Abrisskosten für das Gebäude
werde momentan noch intern geprüft.

Umweltprojekte
auf Parzelle

von Anne GerlinG

Frau Winkel, in Bremen tobt ein Streit um
den Umgang mit dem früheren Friedhof für
sowjetische Kriegsgefangene und Zwangs-
arbeiter an der Reitbrake...
Heike Winkel: ... das ist uns nicht entgan-
gen. Wir verfolgen die Auseinandersetzung
sehr aufmerksam.

Die Bürgerinitiative Oslebshausen und das
Bremer Friedensforum haben zwei Rechts-
gutachten erstellen lassen. Danach würde
bei einer Bebauung des Areals das dau-
ernde Ruherecht der Toten gestört. Auch
dann, wenn sie schon vollständig verwest
sind.
Gebeine unter allen Umständen dort zu be-
lassen, wo sie sind – diese absolut maxima-
listische Auslegung des Völkerrechts in Be-
zug auf Kriegsgräber ist mir unbekannt und
erscheint mir unüblich. Im Völkerrecht und
den daraus abgeleiteten Gesetzen geht es
doch im Kern um das Eine: Die Menschen-
würde bleibt auch nach dem Tod bestehen.
Dies gilt auch in der Arbeit des Volksbundes,
der Kriegstote sucht, birgt und umbettet.

Aber an der Reitbrake hat ja mehr als nur
ein Toter gelegen. Es handelt sich nicht um
eilig verscharrte Kriegstote, sondern um
einen regulären Friedhof. Muss da nicht ein
anderer Maßstab gelten?
Solche Friedhöfe waren in der Nachkriegs-
zeit sehr häufig anzutreffen. Gerade deswe-
gen ist die Umbettung gängige Praxis. Viele

kleine Friedhöfe wurden zusammengelegt,
auch um Gedenkorte für Menschen zu schaf-
fen, die dort gemeinsam trauern und an die
Toten denken wollten. Es gibt überall in
Deutschland eine Unmenge an Friedhöfen
und Grablagen, viele sind bekannt, andere
noch nicht. Es ist wichtig, sie zu ermitteln
und aufzubereiten. Aber man kann nicht an
jedem Fundort einer Grablage eine Kriegs-
gräberstätte einrichten. Das konkrete Vor-
gehen ist in jedem Einzelfall sorgfältig ab-
zuwägen.

Nun sind aber immerhin neun vollständige
Skelette aufgetaucht. Damit hatte man
nicht gerechnet – das ändert nichts? Exhu-
mierung und Umbettung bleiben das übli-
che, auch unanfechtbare Verfahren?
Ich würde nicht von einem „unanfechtbaren
Verfahren“ sprechen. Wie gesagt, jeder Ein-
zelfall ist abzuwägen. Aber Exhumierung
und Umbettung sind gängige Praxis, auch in
der Arbeit des Volksbundes, der gerade in
Osteuropa immer noch große Grablagen fin-
det. Mit unserer Arbeit erfüllen wir das
deutsch-russische Kriegsgräberabkommen.
Und auch in Deutschland wird dies durch
eine Umbettung definitiv nicht verletzt. Zur
Definition: Wo ein Kriegstoter liegt, spricht
man von einem Kriegsgrab.

Nicht von einer Kriegsgräberstätte? So for-
mulieren es BI und Friedensforum.
Nein, eine Kriegsgräberstätte baut man oder
man richtet sie wieder her, um dort einen Ort
für die Kriegstoten zu schaffen. Häufig kön-
nen Kriegsgräber nicht dort bleiben, wo sie
gefunden werden. Manchmal widerspräche
das regelrecht der Maxime einer würdigen
Behandlung der Toten.

Und das sieht man in Russland auch so?
Davon gehe ich aus. Andernfalls hätte man
ja bereits Einspruch erhoben. Russland, die
Ukraine und andere Nachfolgestaaten der
UdSSR erwarten eine würdige Behandlung
der sowjetischen Opfer des NS-Regimes. Ihre
Stimmen sollten deshalb großes Gewicht ha-
ben. Dies gebietet der Geist des Kriegsgrä-
berabkommens.

Bürgerinitiative und Friedensforum sehen
sich als Anwalt der Opfernationen, wegen
der Reitbrake wurde sogar schon vor einer
bilateralen Verstimmung gewarnt. Der Se-
nat verweist dagegen auf die enge Koopera-
tion mit Russland und der Ukraine. Wie be-
urteilen Sie das bisherige Prozedere?
Nach meiner Kenntnis sind die Grabungen
bislang idealtypisch verlaufen. Die Landes-
archäologie hat beste Arbeitsbedingungen,
seitens des Senats gibt es uneingeschränkte
Unterstützung, die diplomatischen Vertre-
tungen Russlands und der Ukraine sind ein-
bezogen. Der Volksbund wurde zur Beratung
hinzugezogen. Die Grabungen verlaufen ma-
ximal transparent, niemand beeinflusst die
Arbeit. Zwischenzeitlich wurde offensicht-
lich die Unabhängigkeit der Landesarchäo-
logie angezweifelt, dafür gibt es meines Er-
achtens keinen Anlass.

Auf dem früheren Friedhofsareal ist eine
Bahnwerkstatt geplant. Bürgermeister Bo-
venschulte betont, es gebe keinen Zusam-
menhang mit seiner Ankündigung, sterbli-
che Überreste auf die zentrale Gedenkstätte
in Osterholz umzubetten. Trotzdem ist der
Nebeneffekt kaum zu leugnen – er macht
damit den Weg frei für die Bahnwerkstatt.
Ich empfehle, das Ende der Grabungsarbei-
ten abzuwarten. Außerdem sollte man in der
aktuellen konfrontativen Situation alles tun,
um zu einer Deeskalation zu kommen und
die beteiligten Akteurinnen und Akteure
einzubeziehen. Es konnten nun bereits die
Identitäten von neun bisher unbekannten
Toten festgestellt werden. Das ist ein großer
Erfolg. Wenn die Landesarchäologie die
Arbeiten abgeschlossen hat, kann man auf
der Grundlage der Ergebnisse überlegen,
was weiter zu tun ist.

Bovenschulte favorisiert einen Gedenkort
an den Vernichtungskrieg auf dem Oster-
holzer Friedhof. Bürgerinitiative und Frie-
densforum fordern die Schaffung einer Ge-
denkstätte für die Kriegsgefangenen und
Zwangsarbeiter direkt vor Ort, auch mit
Hinweis auf die früher in der Nähe befind-
lichen Lager.
Auf dem Osterholzer Friedhof haben ja be-
reits viele Tote ihre letzte Ruhestätte, die
nach dem Krieg vom Lagerfriedhof umge-
bettet wurden. Dieser Ort wird sicher zent-
ral bleiben. Gleichzeitig halte ich es für wich-
tig, auch am Ort der Vernichtung selbst Zei-
chen der Erinnerung zu setzen oder sie zu
erneuern. Zwei Dinge sind bei Gedenklösun-
gen aus meiner Sicht wichtig: Sie sollen die
Topografie der Vernichtung sichtbar ma-
chen. Und sie sollen uns als Gesellschaft da-
mit herausfordern. Deswegen spielt die
Frage, wen man an einem abgelegenen Ort
erreicht und wie, eine wichtige Rolle. Fach-

leute hätten sicher viele interessante Ideen
dazu, wie man den historischen Ort mit der
Gegenwart zusammenbringen und seine Ge-
schichte erfahrbar machen kann. Vielleicht
ja auch unter Einbeziehung digitaler und hy-
brider Formate.

Was raten Sie den Beteiligten?
Die Gestaltung eines würdigen Andenkens
an die sowjetischen Toten muss oberste Prio-
rität haben. Eine Politisierung dieser Ange-
legenheit sollte so weit wie möglich vermie-
den werden. Die Bürgerinitiative und das

Friedensforum haben dem Thema öffentli-
che Aufmerksamkeit verschafft, was sehr
verdienstvoll ist, Senat und Bürgermeister
erkennen die humanitäre und historische Di-
mension der Angelegenheit uneinge-
schränkt an und sind bereit zu handeln. Die
Grablage wird aufwendig archäologisch be-
arbeitet. Das sind doch Erfolge und auch ge-
meinsame Interessen. Ich hoffe, dass ein
Konsens gefunden wird – auch um der
Würde der Toten gerecht zu werden.

Das Gespräch führte Frank Hethey.

„Ende der Grabungsarbeiten abwarten“
Heike Winkel vom Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge ordnet den Streit um die Reitbrake ein

Heike Winkel (50)
ist seit 2017 Koordinatorin
des deutsch-russischen
Regierungsprojekts „Sow-
jetische und deutsche
Kriegsgefangene und In-
ternierte“ beim Volks-
bund Deutsche Kriegsgrä-
berfürsorge.FO
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Auf diesem Gelände in Oslebshausen sind sowjetische Kriegsgefangene und Zwangsarbeiter beigesetzt worden. FOTO: FRANK THOMAS KOCH

„Wir verfolgen
die Auseinandersetzung

sehr aufmerksam.“
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Jetzt QR-Code scannen,
online bestellen und nach

Hause liefern lassen.

Oder telefonisch bestellen:

0441 -361 166 90
Montag-Donnerstag: 09:00 - 15:00 Uhr

MeinMarktstand GmbH & Co. KG • Bahnhofsplatz 42 • 28195 Bremen • info@meinmarktstand.de

Ein Geschenk, das von

Herzen
kommt!

Überrasche deinen Lieblingsmenschen mit einem Blumenstrauß
„Herzbeben“ von Blumen Cordes und „Pralinen - Feine 9er Mischung
hell & dunkel“ (90g) von Café Klinge aus Oldenburg — 46,49 EUR

In unserem Online-Shop haben wir eine große Valentinsvielfalt:
Geschenksets, Blumen, Präsentkörbe, Süßes & Herzhaftes, zum Anstoßen

Blumenstrauß „Herzbeben“ mit Pralinen

Nicht ver
gessen:

Valentins
tag

steht vor

der Tür!

Bis Mittwoch 15 Uhr bestellen,
Lieferzeitpunkt auswählen und
zum Valentinstag verschenken.


